ee Geſchafts nicht mehr ale 300 Mark, bei 


— 


Adonmement fir Stettin monattih 50 Berg, 
mit Irägerlon 70 Menge, auf der Bof vierteljährlich 2 Mart, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Injerate: Die 


Morgen -⸗Ausgabe. 


Dentſchland. j 
Berlin, 23. Juni. Der Entwurf des Ge- zur Führung eines Steuerbuchs verpflichteten Perſo⸗ 


ichäftöfteuergejeßes iſt heute im Reichstage eingebracht nen (8 7) geſchloſſen, jo haben dieſelben fi je die 
worden. Danach ſoll die Tarifnummer des jetzigen Hälfte der tarlfmäßigen Abgabe zur Laſt zu ſcheriben. 


Reichs ſtempelſteuer⸗Geſetzes folgendermaßen lauten: 


Iſt das abgabepflichtige Geſchäft zwiſchen zwei 


HM nur der eine Theil zur Führung eines 


Kauf-, Rückkauf⸗, Tauſch-, Lieferungs- oder Steuerbuchs verpflichtet, fo hat dieſer ſich die ganze 


ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte über im Auslande zahl⸗ 
bare Wechſel, ausländiſche Banks oten oder ausländi⸗ 


ſches Papiergeld, ferner Werthpapiere der unter 1, 2 


Iſt das Geſchäft von einem Kommiſſionär ab- 
geſchloſſen, ſo iſt die Abgabe ſowohl für das Geſchäft 


und 3 dieſes Tarifs bezeichneten Art oder Mengen zwiſchen dem Kommiſſtonär und dem Dritten, als auch 
von ſolchen Sachen oder Waaren jeder Art, die nach für das Abwickelungegeſchäft zwiſchen dem Komuiſſto⸗ 
Gewicht, Maß oder Zahl gehandelt zu werden pfle- när und dem Dritten, als auch für das Abwide- 


gen, ſofern dieſe Sachen oder Waaren zur Weiter⸗ 
veräußerung beftimmt find: zwei Zehntel vom Tau- 
ſend vom Werth des Gegenſtandes des Geſchäfts in 
Abſtufungen für je 1000 Mark oder einen Bruch- 
theil dieſes Betrags. Als Gegenſtand des Geſchäfts 
gelten nicht die Prämie, der Kurs- oder Preisunter- 
ſchied, ſondern die Wechſel, Banknoten oder das Pa⸗ 
piergeld, ferner die Werihpaplere oder die Sachen oder 
Waaren, auf welche das Geſchäft ſich bezieht. Die 
zu den Werthpapieren gehörigen Zins⸗ oder Dividen 
denkupons bleiben bei der Berechnung der Abgabe 
außer Betracht. Der Werth des Gegenſtandes wird 
durch den vereinbarten Kauf- oder Lieferungspreis, 


am Tage des Abſchluſſes beſtimmt. Augländiſche 
Werthe find nach den Vorſchriflen wegen Erhebung 
des Wechſelſtempels umzurſchnen. Dieſelbe Abgabe iſt 
für Verabredungen zu entrichten, durch welche gegen 
Entgelt die Erfüllung von Geſchäften der oben er⸗ 
wähnten Ait auf einen ſpäteren Termin verſchoben 
wird. Ausgenommen von der im Vorſtehenden vor⸗ 
geſchriebknen Abgabe find im Wege der Auktion zu 
Stande gekommene Kaufgeſchäſte über Waaren. 

Befreiungen. A. Die vorbeſtimmte Abgabe 
wird nicht erhoben: 1) falle der Werth des Gegen⸗ 
Waarengeſchäften nicht mehr als 10,000 Mark be⸗ 
trägt, 2) für ſogenaunte Kontankgeſchäfte über Wich 
ſel, gemünztes oder ungemünztes Gold oder Silber, 
3) für Geſchäfte über ſolche zur Meiterveräußerung 
beſtimmte Sachen oder Waaren, welche von einem 
der Kontrahenten jelbft erzeugt oder hand verks⸗ oder 
fabrifmäßig bergeſtellt find, 4) für Geſchäfte über 
ſolche Sachen oder Waaren, welche zur Weiterver⸗ 
äußerung nach vorgängiger handwerks⸗ oder fabrik⸗ 
müßiger Be- oder Verarbeitung durch einen der Kon⸗ 
trahenten beſtimmt ſind. 

B. Für Geſchäfte über ſolche zur MWiiterver- 
äußerung beflimmte inländiſche Sachen oder Waaren 
jeder Art, die nach Gewicht, Maß oder Zahl gehan 
delt zu werden pflegen, erfolgt die Erſtattung der ent⸗ 
richteten Abgabe, wenn der Nachwels geführt wird, 
daß dirſelben unmittelbar unter din Kontrahenten 
durch wirkliche Auslieferung an den Erwerber erfüllt 
worden find. 

Die weſentlichen Beſt mmungen über die Ethe⸗ 
bung und Kontrole lauten: 

Die unter Tarifnummtr 4 angeordnete Abgabe 
iſt von allen im Inlande, oder von im Inlande 
mwohnhaften Perſonen im Auslande, abgeſchloſſenen 
Geſchäften der dort bezeichneten Art zu erlegen. SIR 
bel einem im Auslande abgeſchloſſenen Giſchäft nur 
der tine der Kontrahenten im Inlande wohnhaft, jo 
iſt die Abgabe nur im halben Betrage und zwar von 
dieſem Kontrahenten zu entrichten. 


Im Inlande wohn bafte Perſonen, welcht nach 
Tariſnummer 4 abgabepflichtige Geſchäfte für eigene 
Rechnung oder als Kom miſſionäre (Handelogeſetzbuch 
Artikel 360) gewerbemäßig betreiben, gleichviel ob fie 
in das Handelsregiſter eingetragen find oder nicht, 
haben ein auf ihren Namen lautendes, von der 
Steuerbehörde beglaubigtes Steu“ buch zu führen und 
in daſſelbe die von ihnen oder in ihrem Namen von 
anderen abgeſchloſſenen abgebep flichtigen Geſchäfte ein- 
zutragen. 

Die Eintragung muß die weſentlichen Bedin⸗ 
gungen des Geſchäfts und den Betrag der von dem 
Eintragenden zu entrichtenden Abgabe enthalten. Am 
Schluſſe des Monats I das Buch abzuschließen und 
ein Auszug Hieraus ſpäteſtens am ſechſten Tage des 
folgenden Monats unter Einzahlung des berechneten 
Abgabenbetrages an die Steuerbehörde abzuliefern. 

Der Auszug muß die laufenden Nummern und 
das Datum der in dem Steuerbuch verzeichneten Ge⸗ 
ſchäfte, ſowie die für letztere berechneten Steutrbe 
träge enthalten und von dem zur Führung des 
Steuerbuchs Verpflichteten durch Unterſchrift als rich 


tig beſtatigt fein. 


ſonſt duich den mittleren Börſen⸗ oder 8 


Abgabe zur Laſt zu ſchreiben. 


lungsgeſchäft zwiſchen dem Kommilflonär und Kom⸗ 
wittenten zu entrichten. 

Wer, ohne als Makler vereidigt zu fein, ger 
werbemäßig die Vermittelung von Geſchäften der unter 
Taifnummer 4 bezeichneten Art betreibt, hat über die 
unter ſeiner Vermittelung abgeſchloſſenen abgabepflich⸗ 
tigen Geſchäfte ein die weſentlichen Bedingungen der⸗ 
ſelben ergibendes, auf feinen Namen lautendes und 
von der Steuerbehörde beglaubigtes Verzeichniß zu 
führen. Für diejenigen Geſchäſte, bei denen nur ſolche 
Perſonen bethelligt find, die nicht die Verpflichtung zur 


Führung eines Steu⸗ rbuches haben, iſt zugleich der 
Betrag der von dem Geſchäft zu entrichtenden Abgabe 


einzutragen. 


Das Verzeichniß iſt am Ende eines jeden Mo⸗ 
nats 6 bzuſchließen und ein Auszug hieraus ſpäteſtens 
am ſechſten Tage des folgenden Monats an die Steuer- 
behörde einzultefern. Dieſer Auszug muß die Ge⸗ 
jammtzahl der vermittelten abgabepflichtigen Giſchäfte 
und für diejenigen Geſchäfte, bei denen nur ſolche 
Perſonen betheiligt ſind, welche nicht die Verpflchung 
zur Führung eines Steuerbuchs haben, die laufende 
Nummer, das Datum und den Betrag der von den 
einzelnen Geſchäften zu entrichtenden Abgabe enthal- 
ten. Die letztere iſt bei Einlieferung des Auszugs 
einzuzahlen. 4 

Vereidigte Makler haben über die im Laufe eines 
Monate unter ihrer Vermittelung abgeſchloſſenen nach 
Tarifnummer 4 abgabepflichtigen Geſchäſte benen 
am ſechſten Tage des folgenden Monats einen Aus- 
zug aus ihrem Tagebuch an die Steuerbehörde einzu- 
liefern. In dleſem Aue zug iſt die Geſammtzahl der 
Geſchäſte und für diejenſgen Geſchäfte, bei denen 
nur ſolche Perſonen betheiligt find, welche nicht die 
Verpflichtung zur Führung eines Steuerbuchs haben, 


die laufende Nummer, das Datum und der Betrag 
der von dem Geſchäfte zu entrichtenden Abgabe anzır- | 


geben. Der letztere iſt bei Einlieferung des Aus zugs 
einzuzahlen. 


Der Steuerbehörde bleibt vorbehalten, die Steuer- 


bücher, die Verzeichnſſſe und die Tagebücher zur Ein- 
ſicht und Prüfung einzufordern. 

Die Steuerbücher, Verzeichniſſe und Tagebücher 
ſind von dem zur Führung Verpflichteten 5 Jahre 
lang nat dem letzten darin enthaltenen Monats ab- 
ſchluß aufzubewahren. 


Wird ein abgabepflichtiges Geſchäft ohne Mit- nicht. 


Dienſtag, den 24 Juni 1884. 


in eine Strafe, welche dem fünfundzwanzigfachen Be⸗ 
trage der hinterzogenen Abgabe gleichkommt, aber 
mindeſtens fünfundzwanzig Mark für jedes Geſchäft 
beträgt. 

Wer es unterläßt, den Auszug zu der vorge⸗ 
ſchriebenen Zelt einzureichen, verſällt in eine Geldſtrafe 
bis zu 500 Mark. 

Wer die Einreichung des Auszuges oder des 
Originals verweigert oder dieſelbe ungeachtet jehrift- 
licher Aufforderung innerhalb der feſtgeſetzten Irlſt 
nicht bewirkt, verfällt in eine Geldſtrafe von 500 bis 
2000 Mark und, wenn er auch einer wiederholten 
Aufforderung keine Folge lelſtet, von 1000 bis zu 
10,000 Mk. 


Berlin, 23 Juni. Es find höchſt merk 
würdige Aeußerungen, welche der Parlſer 
Korreſpondent des „Globe“ (eines konſervativen eng⸗ 
lichen Blattes) in Paris den neuerdings dort ange- 
kommenen portugieflichen Geſandten Corvo thun läßt, 
mit welchem jener Korreſpondent betreffs der Kongo⸗ 
Angelegenheit eine Unterredung batte. In 
dieſer Frage ſtehen, wie bekannt, alte portugleſlſcht 
Anſprüche auf die ganze Küſte und das Hinterland, 
franzöſiſche Beflptitel auf einige von Brazza erworbene 
Stationen und Gebiete und die Strebungen der in⸗ 
ternationalen Kongo-Geſellſchaft nach Gründung eines 
großen Frtiſtagtes im Kongogebiet, welcher allen Na⸗ 
tionen vollſtändige Handelefrelheit gewährleiſten will, 
zum Theil ziemlich ſchroff einander gegenüber. Eng⸗ 
land hatte zunächſt die Rechte des machtloſen Portu⸗ 
gals anerkannt, um unter dieſem leichten Deckmantel 
ſelbſt den Haupteinfluß au⸗zuüben. Der engliſch por⸗ 
tugleſiſche Vertrag fand aber jo ſtarken Widerſpruch 
faſt bei allen Mächten, daß er nahezu als aufgegeben 
betrachtet werden kann. Nun betreibt Portugal eine 
Konferenz in Sachen der Kongomündung und des 
Stromes überhaupt, nach Art der internationalen 
Donau Konferenz und Kommiſſion. Ba ſoll ſich 
alſo um Schiffbarmachung und Erhaltung des Waſ⸗ 
ſerlaufes und um Regelung etwaiger zu dieſem Be⸗ 
bufe aufzuerlegender Zölle handeln. Einen ſolchen 
Vorſchlag hat Herr Corvo in Paris zu machen und 
zu begründen. Nach dem „Globe“ ſcheint der An- 
ſpruch Deutſchlands, zu dieſer Konferenz zuge- 
laſſen zu werden, wenig begründet, da es keine Fak⸗ 
toreien an den Ufern beſitze und die deutſchen Güter 
meiſt in engliſchen Schiffen dorthin verfrachtet werden. 
Doch hat Herr Corvo (immer nach dem „Globe“) 
götiger Weiſe keinen Zweifel, daß Deutſchland volle 
Berückſichtigung finden werde. Er „konſtatirte“ ferner, 
daß die franzöſiſche Regitrung, ſei es der internatio⸗ 
nalen Kongo Geſellſchaft, ſei es der belgiſchen Regie⸗ 
rung, eröffnete, ſie verpflichte ſich, Stanley's wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Miſſton keine weiteren Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, wenn die von ihm bereits begründeten 
Stationen dem (franzöſiſchen) Territorium Brazza's 
einverleibt würden. Corvo konnte nicht ſagen, ob dit 
deutſche Reglerung hiervon ſchon benachrichtigt ſel oter 
Sicher jet, daß „die Deutſchen“ die Grün⸗ 


N 


wirkung eines gewerbemäßigen Vermittlers zwiſchen] dung von Faltoreien planen, ohne die Koſten für 


Perſonen geſchloſſen, von denen keine zur Aae 
i 


eines Steuerbuchs verpflichtet iſt, ſo haben ditſelben 
binnen 14 Tagen der Steuerbehörde des Wohnorts 
beider, oder des einen von ihnen, von dem abge- 
ſchloſſenen Geſchäfte unter Angabe der für dle Ab. 
gabenberechnung in Belracht kommenden Bedingungen, 
ſchriftliche Anzeige zu machen und dabei die Abgabe 
einzuzahlen. 

Für die zu enteichtende Steuer haften die ab- 
gabepflichtigen Kontrahenten als Geſammtſchuldner. 

Wer die Eintragung eines abgeſchloſſenen Ge⸗ 
ſchäfts in das Steuerbuch, in das Verzeichniß, in die 
Aus züge aus beiden oder in den Tagebuchaus zug un- 
terläßt, oder die Eintragung in ſolcher Weiſe un⸗ 
richtig bewirkt, daß hieraus eine Verkürzung der 
Steuer ſich ergiebt, hat eine Gelpſtrafe verwirkt, 
welche dem fünfhundertfachen Betrage der binttetzo⸗ 
genen Abgabe gleichkommt, aber min deſtens Einhun⸗ 
dert Mark für jede unterlaſſene oder unrichtige Ein- 
tragung beträgt. 

Eine Strafe zur Hälfte dieſes Betrages trifft 
den nicht vereidigten Vermittler, der ein Geſchäft, für 
welches die Vertragſchließenden, oder einer derſelben, 
die Abgabe zu entrichten hat, in das Verzeichniß ein⸗ 
zutragen unterläßt, oder die Eintragung deſſelben in 
einer zur Verkürzung der Abgabe führenden unrichtigen 
Weiſe bewirkt. 

Wenn die vorgeſchriebene Anmeldung von den 
Vertragſchließenden überhaupt nicht oder in einer 
zur Verkürzung der Abgabe führenden unrich⸗ 
tigen Weiſe bewirkt wird, jo verfällt jeder von ihnen 


Unterhaltung bewaffneter Macht an Ort und Stelle 
aufwenden zu müſſen, „ſondern durch einfache Ueber⸗ 
nahme eines entſprechenden Anthells an den allgemei- 
nen Laſten, wie ſie auch von den Anderen getragen 
werden.“ Wir können nicht beurtheilen, in wie fern 
der Korreſpondent des „Globe“, auch nicht, ob der 
portugieſiſche Geſandte gut unterrichtet iſt betreffs der 
Abſichten der deutſchen und franzöſiſchen Regierung. 
So viel ſteht feſt, daß die deutſche Politik ſich jedem 
Arrangement zu widerſetzen entſchloſſen iſt, welches die 
Waſſerſtraße des Kongo und das Gebiet, das fie er⸗ 
ſchließt, einer oder mehreren Nationen zur einſeitigen 
Ausbeutung unter Sintanfepung der Handels Inter ⸗ 
eſſen der anderen Nationen überliefern würde. Da- 
her die Aufmerkſamkeit, welche man der geplanten 
Stastsgründung der internationalen Kongo Geſellſchaft 
von Anfang an in unſerem auswärtigen Amte ge⸗ 
widmet hat, und der Widerſpruch gegen den engliſch⸗ 
portugleſiſchen Vortrag. Eine Einverleibung der von 
Stanley erworbenen Stationen in das „franzöſſſche 
Gebiet“ würde natürlich eben jo wenig in den Rah⸗ 
men der deutſchen Beſtrebungen paſſen. Uebrigens iſt 
wohl am Montag von der Antwort, welche die Re⸗ 
gierung auf die Anfrage Hammacher's über den Zu⸗ 
ſammenhang der Dampfervorlage mit der Kolonial- 
frage überhaupt in der Burgetkommiſſion erthellen 
wird, eine Aufklärung der öffentlichen Meinung be⸗ 
treffs der überſeeiſchen Politik Deutſchlands und ihrer 
Ziele zu erwarten. Wir erfahren noch nachträglich, 
daß die internationale Kongogeſellſchaft, welche mit 
unſerem Auswärtigen Amt unterhandelte, die deut⸗ 
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Kr. 2 


Nr. 289. 


ſcherſeits verlangten Verpflichtungen 
Handelsfreiheit, Meiſtbegünſtigung ꝛc.) übern 
men hat und daher deutſcherſeits der Grü 
ein es freien Kongoſtaates Hinderniſſe nicht entge 
geſtellt werden. Auch England, Amerika und F 


— Die Ueberführung der beiden chin 
Panzerkorvetten „Zing-Yuen“ und „Chen Juen“ c. 
wie das „Berl. Tgbl.“ hört, unter dem Komman 
deutſchen Korvetten Kapitäns Sebelin (ſeit Ende 
Adlatus des Kommandanten der kaiſerlichen Ma 
Akademie in Kiel, des Kontre⸗Admirals Reibnitz) 
des Korvettenkapitäns John Meller, des 0 
Hafenkapitäns in Wilhelmshaven erfolgen. Die ı 
gereichte Entlaſſung des Korvettenkapitäns 
wurde vom Kaiſer Wilhelm mittelſt Kabine 
nehmigt, nachdem für den mit der geſetzliche 
aus dem aktiven Dienſt ſcheidenden deutf 
ſchon vorher bei dem chineſſſchen Mach 
Vizekönig des Petſchell Li-Hung⸗Chang bel 
tritts in den chineſiſchen Staatsdienſt ein 
gagement auf vorläufig drei Jahre mit ein 
gage von ungefähr 25,000 Mark erwirkt 
war. Korvettenkapitän Sebelin dürfte das 
mando auf dem „Ting⸗Auen“ und Korp 
Meller, deſſen Engagement vorbehalten 6 
jenige auf dem „Chen-⸗ Auen“ erhalten. 
Ueberführung der Schiffe erhalten die bein 
je 20,000 Mark. Die vollſtändige V 
den Schiffen, die in dieſen Beträgen nic 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Es wird beabf 
für die dritte auf den Schiffewerſten dee 
erbaute Panzerkorvette „Tſi- Auen“ eint 
Marineoffizier zum Kommandanten zu 
war auch gleich Anfangs außer den 
ten Offizieren der Korvettenkapitän 
deutſchen Seewarte in Aueſicht gen 
mußte von der Kandidatur des Letzte 
ſtand genommen werden, und in 
Korvettenkapitän Sebelin, welcher am D 
Freitag voriger Woche hier weilte, Herrn 
Lieutenant Wahrendorff vorgejchlagen® Die 
korvette „Ti Juen“, für welche Kapitän Lie 
Wahrendorff in Ausſicht genommen if, wird 
erſt in ungefähr ſechs Wochen zur Ueberführun 
tig geſtellt fein. 

— Die „N. 3." bringt zu den Berichte 
die jüngſte vertrauliche Beſprichunz im Reiche 
palais folgenden Nachtrag: SE: 

Fürſt Bismarck hatte, nachdem die übrige 
der parlamentariſchen Matinee ſich zurückgezoge 
eine längere Unterredung mit den national 
Abgg. Gaeiſt und Schläger. Die Herren blit 
beſondere Einladung bis gegen 3 Uhr bei dem 
kanzler. Ueber dieſe Unterredung, der auch 
nanzmintſter v. Scholz in einer gewiſſen En 
beiwohnte, verlautet Folgendes: Fürſt Bismarck 
zunächſt über rein familiäre Angelegenheiten, 
daß er ſich freue, daß Graf Herbert, um deſſ 
männiſche Aus bildung ſich 12 Profeſſor Gnelſt for 
dient gemacht habe, jo gut einſchlage und ein 
ſchneidiger Diplomat werde. Auch ſeinem 
Sohne, dem Grafen Wilhelm, der ſich fleißig ez 
beite, ertheilte der Fürſt Lob. Dann wandte 
Geſpräch politiſchen Verhältniſſen zu. Der 
rührte zunächſt die vielbeſprochene Angelegen 
Verhandlungen über den Eintritt von Ben 
das Miniſterium, er ließ ſich darüber etwa 
vernehmen: „1878 habe er ſehr gern mit 
tionalliberalen eine engere Verbindung ſchließen 
len; er habe aber nur ein Miniſterium offen g 
und das habe er Bennigſen angeboten. Foccke ab 
Ernennung zum Miniſter, welche die Liberalen in 
vorgeſchoben hätten, ſei ihm abſolut unms 
weſen, der Kaiſer ſel nicht geneigt geweſen, 
einen Miniſter zu wechſeln. Auf das E 
beftsitt der Fürſt, das oft zitirte Wort von den 

„An die Wand drücken der Nationalibera n. N 
ſprochen zu haben, er habe ſich weder dem S 
noch der Wortfaſſung nach über die National 
len ſo ausgelaſſen. Indem der Fürſt die 
Partelverhältniſſe beklagte, die ihm wenig 
thiſch ſeien, kam er nochmals auf ſeine Stellu 
Natlonalliberalen zu ſprechen. Die Natione 
haben, je führte der Kanzler weiter aus, ih 
mals (1878) das Leben recht ſchwer gemacht, 
fie ihm auf den verſchledenſteg Punkten € 
ten bertiteten. Letzteres ſei beſonders he 
als er eine anderweitige Vertheilung der 
hältniſſe der Minifterlen und die Schaffung 
bahn⸗Miniſteriums anſtrebte. Damals I 
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* daß auch die Kammern bel Regr 

Es; ‚ge gefragt werden müßten. Er b 
aaicht theilen können, er verweiſe ur 


Krhältniſſe in Belgien, das doch immer als 

N mamentariſch regiertes Muſterland hingeſtellt 
de, hier haben die neuen klerikalen Miniſter, ohne 

e Kammern zu fragen, Veränderungen in den Reſ⸗ 
ſorts der einzelnen Miniſterſen vorgenommen, das 

Unterrichts miniſterium eingehen laſſen u. ſ. w. Der 

Fürſt erinnerte ſich, mit dleſer ſeiner Anſicht ſich im 
Einklang mit Profeſſor Gneiſt befunden zu haben, der 

den Nachweis erbracht habe, wle es der Exekutive frei 

Hände, die Miniſterien anderartig abzugrenzen, ohne 

die Kammern zu fragen, wenn nicht ſpezlelle Geſetze 

Dem entgegenſtänden. Erſt um 3 Uhr erreichte die 

Unterhaltung ihr Ende und entließ der Fürſt mit 

beſonderer Liebenswürdigkeit ſeine Gäſte. 

— In Frankreich iſt plötzlich das Gerücht auf- 
getaucht, die Cholera jet auf franzöflichem Boden 
ausgebrochen. Wahrſcheinlich iſt es aber ein falſcher 
Alarmruf und es handelt ſich um irgend eine andere 

weniger bedenkliche Seuche, deren Opferkreis beſchränkt 

bleibt. Aus Paris telegraphirt man darüber: Dem 

„Gaulois“ wird aus Toulon berichtet: Die Todes ⸗ 

fälle mehren ſich dirgeftalt, daß große Aufregung in 
der Bevölkerung herrſcht. Das Wort „Cholera“ ſei 

gefallen, doch könne es ſich nur um zu dieſer Zeit 
immer auftretende ſporadiſche Erſcheinungen handeln. 

Der „Gil Blas“ ſchreibt: Wir erhalten aus Tou⸗ 
Ion eine derart ern ſte Depeſche, daß wir trotz Ver⸗ 

trauens in unſeren Korreſpondenten weitere Informa- 

ton abwarten wollen. Alle anderen Pariſer Mor- 
genblätter ſchweigen darüber. 

y — Dec „Daily Telegraph“ ſchreibt: „Alle 
Schwierigleiten, welche dem Zuſammentritt 
der Konferenz entgegen ſtanden, ſind nunmehr 

behoben. Die Regierung erwartet zuverſichtlich, daß 
die Mächte demnächſt zuſammentreten und die über 
die Finanzfrage zwiſchen Frankreich und England ge⸗ 
troffenen Abmachungen gutheißen werden. Ebenſo 
wird erwartet, daß die franzöſiſchen Kammern und das 
engliſche Parlament den anglo franzöſiſchen Vertrag 
nicht gefährden werden. Mr. Gladſtone wird am 
nächſten Montage die Bedingungen des Uebereinkom⸗ 
mens bekannt geben. Dieſelben beſtehen im Weſent⸗ 
lichen in dem Folgenden: 
} Die britiſchen Truppen verbleiben für drei Jahre 


in Egypten. Die Evakuation kann jedoch vor Ab- 
lauf dieſer Friſt erfolgen. Sollte es England für 
nothwend „die Okkupation zu verlängern, jo 
muß es der übrigen Mächte einholen. 
Sollten gung gelangen, ſo kann die 
britiſche { hrem Gutdünken verfahren, 
da dieſe ig erliſcht, wenn die Mächte 
leinen ef uß faſſen, der allein für 
England eſitzt. 

de e Premierminiſter eine Klau⸗ 
ſel vorzu! elche beſtimmt zu lebhaften 


Es iſt dies der Vorſchlag, 
von 7 oder 8 Millionen 
Im Darlehen ſoll die erſte 
zen und juli cine Binjen- 
Beſteuerung der Koupons 
Platz greifen. Mr. Glad⸗ 
ären, daß der langbefürch⸗ 
im Falle der Verweige⸗ 
wendbar wird, und daß 
n würde, einzuſchreiten, um 
ig ein Ende zu machen. 
erwarten zu müſſen, daß 
ralen Partei gegen dieſes 
achen werde. 5 
ier internationalen Finanz⸗ 
e keine Rede! Nur über 


RR Bon 
kontrolle if 
jene Einnahmen, welche der Staatsſchuldenkaſſe zuge⸗ 
wieſen find, wird eine Kontrolle und zwar nur in 


jenen Fällen ausgeübt werden, wo die Ausgaben die 
Empfänge überſchreiten. Die Kommiſſäre werden in 
ſolchen Fällen ermächtigt ſein, Maßnahmen zu treffen, 
um das Gleichgewicht herzuſtellen. 

Mit Bezug auf die Neutraliſatlon des Suez⸗ 
Kanals fol auf Grundlage der in der Depeſche Lord 
Gran ville's vom 3. Januar 1883 entworfenen Baſis 
ein Uebereinkommen getroffen werden. 

D ueber die Abſichten der Irländer 
gegen England giebt eln Pariſer Schreiben 
der „Times Aufſchluß, in welchem eln Schriftſtück 
»rröffentlicht wird, das, aus eingeweihten iriſchen Kreil 
len ſtammend, die Abſichten und Pläne der Fenler 
beſpricht. Das frühere Haupt des fenlſchen Bundes, 
James Stephens, iſt dieſem „Dokumente“ nach ent⸗ 
ſchleden gegen die Dynamit⸗Politik der Partel O'Dono⸗ 
van Roſſas. Er bat Veranſtaltungen zur Einbe 
rufung aller hervorragenden Patrioten in Chicago ge- 
hoffen, wobei er ſein polttiſches Programm entwickeln 
und gegen die Gewaltthaten, wie ſie jetzt an der 
Tagesordaung find, ebenſo proteftiren will, wie gegen 
die Parnell'ſche Politik, die mit ihrer einſeltigen Be 
Re des Pächterſtandes den Wohlſtand und den 
ge 


Flleden Irlands gefährdet. 
James Stephens erklärt, daß Irland vor Allem 
danach ſtreben müſſe, feine eigene Legislation zu er 
baten und dieſes Ziel ſei jetzt ganz in den Hinter⸗ 
geund gedrängt worden. 
„Bruderbund der Fenler“ und die Rückkehr zu dem 
alten Zwecke und den Mitteln zu demſelben ſel drin⸗ 
3 geboten. Die Hauptſache bleibe die militäriſche 
Organiſation des irtſchen Volks, um nöthigen Falls 
mit den Waffen in der Hand England gegen- 
über treten zu lönnen. Die Agitation, wie fie jetzt 
en werde, ſei zwecklos und demoraliſtrend. 
Ein lriſcher Unverſöhnlicher der ertremſten Partei 
oll dagegen den Plan entworfen haben, London von 
Lufebauons aus mit Dynamit zu trakliren. Er ſoll 
eln erfahrener Luftſchlffer, wiſſenſchaftlich ſehr gebildet 
ventbuſſaſtiſch für dieſe Idee eingenommen,“ fein. 
ere Desperados ſollen ſich bereits gemeldet ha⸗ 
Die Füllung und der Aufſtleg der Luftballene 


Dieſem Ziele galt aber der 


Ausland. 


Paris, 20. Juni. Der Senat begann geſtern 
die zweite Leſung der Eheſcheldungs⸗Vorlage, in wel · 
cher einem getroffenen Uebereinkommen gemäß die Kle- 
rilalen nachholen wollen, was fie in der erſten ver⸗ 
ſäumten; allerdings nur um dem diſſidenten linken 
Zentrum den Vortritt zu laſſen. Den Sturm eröff⸗ 
nete Chesnelong mit einer theologiſchen Difjertation, 
in welcher die Heiligen Auguſtinus, Ambroſius, Hie⸗ 
ronymus, Chryſoſtomus, Gregorius, Juſtinius ſammt 
anderen Kirchenvätern als Zeugen und Autoritäten 
aufmarſchiren mußten. Er war beſchelden genug, 
vorauszuſehen, daß alle ſeine Gründe an dem vorge- 
faßten Beſchluſſe des Hauſes ſcheitern würden, hielt 
es aber für ſeine Pflicht, im Namen der Religion 
und der Sittlichkeit vor einem Fehltritte zu warnen, 
welcher den Fortſchritt der Zivillſation gefährden muß. 
De Marcere nimmt den entgegengeſetzten Standpunlt 
ein und verſicht ſeine Ueberzeugung, daß die Cheſchei⸗ 
dung weder die geſellſchaftliche Ordnung, noch die 
Gewiſſensfreihtit, noch die Sittlichkeit bedroht. Le⸗ 
noel erachtet, daß die Eheſcheidung allerdings den In⸗ 
tereſſen der Einzelnen förderlich iſt, aber der Geſill 
ſchaft als einem geſchaffenen Ganzen nur ſchaden 
kann, weil ſie die Grundlagen der Familie untergräbt. 
Naguet bekämpft nochmals in einer längeren Rede 
alle Einwendungen der Gegner und giebt der Hoff- 
nung Ausdruck, die Mehrheit von 43 Stimmen, welche 
jüngſthin die Aufhebung des Geſetzes von 1816 be⸗ 
ſchloß, werde ſich auch diesmal wieder einfinden. Seine 
Hoffnung ſollte in Erfüllung gehen: 158 gegen 115 
Stimmen beſtätigen das erſte Votum. 


Stettiner Nachrichten. 

Setttin, 24. Juni. Die Beſlimmung des 
§ 581 Th. 1 Tit. 11 des Allgemeinen Landrechts, 
wonach Gelder, die ausdrücklich zum Spielen oder 
Welten oder zur Bezahlung des dabei gemachten Ber- 
luſtes verlangt und verliehen worden, nicht gerichtlich 
eingeklagt werden können, findet nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, vom 5. Mai d. J., 
keine Anwendung auf Darlehne, bei denen zwar der 
Zweck des Darlehns zum Spielen nicht ausdrücllich 
erklärt, wohl aber aus bejonderen Umſtänden zu fol⸗ 
gern iſt. 

— Dem Bürgermeiſter Ja co biltz zu Zülli⸗ 
chau und dem Bürgermeifter a. D. und Gtadiver- 
ordneten Wotſchke ebendaſelbſt iſt der rothe Adler⸗ 
Orden 4. Klaſſe verliehen. 


— Landgericht. — Strafkammer 
3. — Sitzung vom 23. Juni. — Die 14 Jahre 
alte Minna Raſch aus Altwarp wurde im Februar 
d. J. aushülfsweiſe bei dem Fiſcher Hermann Ramm 
daſelbſt in deſſen Wirthſchaft beſchäftigt. Am Abend 
des 25. Februar begab ſich die R. in den Holzſtall, 
um etwas Kiehn aus demſelben zu holen, riß zur 


Beleuchtung ein Streichholz an und warf daſſelbe, 
als es beinahe verbrannt war, achtlos von ſich. Als 


ſie den Stall verlaſſen hatte, entſtand in demſelben 
ein Brand, der indeß von einem Vorübergehenden be⸗ 
merkt wurde. Letzterer machte dem Eigenthümer 
Mittheilung und konnte das Feuer gelöſcht werden, 
ehe es größeren Umfang annahm. Der Gejammt- 
ſchaden beſtand in einem halben Bunde Stroh, das 
vom Feuer vernichtet worden war und in einer Be⸗ 
ſchädigung des Daches. Wegen fahrläſſiger Brand 
ſtiftung wurde die Raſch zu einer Woche Gefängniß 
vtrurtheilt. 

Wegen Blutſchande wurde der Arbeiter Ludw. 
Karl Alb. Schallert aus Warſow zu 2 Jahren 
Zuchthaus, wegen Kuppelei die Schuhmacherfrau Wil⸗ 
helmine Alten zu 1 Monat Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

— (Elyſtum⸗Theater.) Die Proben von Oh⸗ 
nel's „Der Hüttenbeſitzer“ find in vollem Gange und 
werden auf's Sorgfältigſte ſtudirt, da bereits zu näch⸗ 
ſtem Freitag die Premiere dieſes ſenſatlonellen Schau- 
ſpiels in Ausſicht genommen iſt. Hat bereits der 
gleichnamige Roman in der Leſerwelt eine große Ver⸗ 
breitung gefunden, ſo iſt dies in jo größerem Maß⸗ 
ſtabe der Fall, ſeltdem die Aufführungen in Paris 
und am Deutſchen Theater in Berlin auch in den 
welteſten Kreiſen das Intereſſe des großen Publikums 
wach riefen. Die Titelrolle liegt in den bewährten 
Händen unſeres Gaſtes, Herrn Leon Reſemann, der 
nach beendigtem Gaſtſpiel Sontags ſeine künſtleriſche 
Thätigkeit wieder aufgenommen hat. 

— Der Poſtdampfer „Eider“, Kapt. W. Wil⸗ 
ligerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 11. Juni von Bremen abgegangen war, 
iſt am 20. Junt Morgens wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 5 a 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Gebrüder Bock.“ Lebensbild in 3 Akten. Belle⸗ 
vuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 
3 Akten. 


Zu frühzeitiger Schulbeſuch. 

Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat in dankens 
werther Weiſe durch die königl. Deputation für das 
Medizinalweſen ein Gutachten über die „Ueberbürdung 
der Schüler in höheren Lehranſtalten“ erſtatten laſſen, 
aus dem hervorgeht, daß jene immer lauter und häu⸗ 
ſiger gewordenen Klagen zwar hier und da übertrie⸗ 
ben, doch keineswegs unbegründet erſcheinen. Das 
Uebel iſt aber nicht etwa blos in den mittleren und 
oberen Klaſſen der höheren Schulen zu ſuchen, ſondern 
nicht minder in dem zu frühzeitigen Schulbeſuch. Das 
Kollegium tritt entſchieden dafür ein, daß die Auf- 
nahme in eine Elementarſchule nicht 
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lte. 
Ein- 
zelhtiten, die wir hier nicht welter verfolgen; nur her ⸗ 
vorgehoben ſei, daß alle den kindlichen Körper gerade 
in diſſer Entwicklungsperiode treffenden ſchwächenden 
Einwirkungen von nachhaltigſter Bedeu- 
tung ſind. Das kann gar nicht oft genug einge⸗ 
ſchärſt werden, denn Fehler an dieſem Punkte ſtrafen 
ſich hart. Und zwar handelt es ſich nicht etwa blos 
um Verkrümmungen, nicht blos um Schädigung ein- 
zelner Organe, wie Bruſt, Rückgrat, Unterleib, Augen, 
ſondern um Verkümmerung des ganzen leiblichen und 
geiſtigen Menſchen. Nur zu oft freilich hört man von 
Eltern zwar einräumen, daß auch nach ihrer Anſicht 
durch zu frühzeitige Anſtrengung des Gehirns und 
Stubenſitzen geſchadet werde, aber, heißt es — „was 
ſollen wir denn mit unſerem ſechsjährigen Jungen 
zu Hauſe anfangen? Ich kann mich beinahe gar 
nicht um ihn kümmern, denn mein Berufsgeſchäft 
nimmt mich vollſtändig in Anſpruch, und meine 
Frau hat alle Hände voll mit den Kleinen zu 
thun 
Daß nicht ſelten die thatſächlichen Berhältntfie 
wirklich jo liegen, ſoll nicht beſtritten werden, ſchwer 
lich jedoch dürfte dies in der Mehrzahl der Fälle zu⸗ 
treffen. Gewiſſenhafte, mit einer durchſchnittlichen 
Einſicht und etwas praktiſchem Sinne begabte Eltern 
werden doch ſicherlich meiſtens Rath zu ſchaffen ver⸗ 
ſtehen und nicht ſechsjährige Kinder in die Schule 
treiben, lediglich um ſie los zu ſein. Mochten die 
Eltern bisher auch mit dem großen Strome ſchwim⸗ 
men, jetzt, nachdem von der kompetenteſten Stelle 
des ganzen Landes der verfrühte Schulbeſuch ſo ent⸗ 
ſchieden verurtheilt worden iſt, wird hoffentlich dem 
Mißbrauch mehr und mehr Einhalt gethan, auch wohl 
der Beginn der Schulpflicht um mindeſtens 
ein Jahr hinausgeſchoben werden. Welche Früchte die 
geiſtige Treibhauskultur bringt, bedarf 
doch heut zu Tage keiner beſonderen Beleuchtung mehr. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Der V. deutſche Brauertag ſcheint 
mit Bezug auf die Friquenz alle bisherigen ſchon ziem⸗ 
lich hohen Erwartungen übertreffen zu wollen. Nach 
den bis heute, Sonntag, Mittag 12 Uhr im Zentral ⸗ 
Bureau des Brauertages aufliegenden Präſenzliſten 
waren bis um die angegebene Zeit nicht weniger als 
bereits 1000 Theilnehmer eingetroffen reſp. hatten 
dieſelben ihr Erſcheinen telegraphiſch oder auf anderem 
Wege angemeldet. Unter den bereits Erſchienenen be⸗ 
finden ſich Brauereibeſitzer und Direktoren aus Süd⸗ 
deutſchland, der Schweiz, Frankreich, Schweden und 
Norwegen. Beſonders ſtark iſt Rußland vertreten, 
während auch aus dem fernen Weſten, aus den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, ein Repräſentant 
eingetroffen iſt. Mit der Zahl 1000 dürfte, wie 
man uns im Bureau mittheilte, kaum erſt die Hälfte 
der zu den Verhandlungen erwarteten Delegirten er⸗ 
reicht ſein. Vorausſichtlich werden dieſelben noch im 
Laufe des Sonntags reſp. Montags erſcheinen, um 
den offiziellen Empfangsfeierlichkeiten am Montag 
Abend 8 Uhr im Wintergarten des Zentral Hotels 
beizuwohnen. Dit eigentlichen Verhandlungen beginnen, 
wie ſchon früher mitgetheilt, am Dienſtag, Vormittags 
10 Uhr, im Saale des Konzerthauſes. 

— (Ein verſchluckter Schnurrbart.) Ein eigen⸗ 
thümlicher Zufall, der Bühnenkünſtlern zur Warnung 
dienen kann, widerfuhr kürzlich bei der Aufführung der 
Poſſe „Robert und Bertram“ im königl. Theater zu 
Kaſſel dem Darſteller des Gefängnißwärters Stram⸗ 
bach, Herrn Schulz. Der für die Rolle angeklebte 
kurze militäriſche Schnurrbart löſte ſich gleich nach dem 
Auftreten des Darſtellers im erſten Akte los und ge- 
rleth dem Künſtler beim Sprechen und Einathmen in 
den Mund und ſofort bis in die Luftröhre. Der 
Darſteller konnte keine Luft mehr belommen, taumelte, 
das Publikum gerieth in große Aufregung und der 
Vorhang fiel ſchnell. Auf der Bühne war man in⸗ 
zwiſchen ſchnell mit Waſſer zu Hülfe geeilt, Niemand 
jedoch konnte die Urſache des Unfalls errathen, viel⸗ 
mehr glaubte man zuerſt an einen Schlaganfall, bis 
der Künſtler mittelſt eines Glaſts Waſſer mit gewal⸗ 
tiger Anſtrengung den Gegenſtand hinuntergeſchluckt 
hatte und nun erſchöpft die Herbelgeellten über den 
Unfall aufklären konnte. Er erbolte ſich bald und 
konnte weiterſpielen, worauf das Stück wieder von 
vorne anfing. 5 

— Die Bartfer Blätter beſchäftigen ſich in 
den letzten Tagen, ſeit das Geſetz der Lösbarleit der 
Ehe in den legtslativen Koͤrperſchaften durchgegangen 
iſt, ſebr lebhaft mit den Folgen, welche dieſe Neue- 
rung in der Praxis nach ſich ziehen dürfte. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſteht in dieſen Betrachtungen das uner- 
ſchöpfliche Thema der Schwiegermutter, der 
doch jo häufig bitterts Unrecht geſchiebt, obenan. Ein 
ſpitzſindiger Kopf, der, etwas ſkeptiſcher Natur, den 
von vielen andern Schriftſtellern angeſtimmten Jubel 
über das neueſte geſetzliche Rezept gegen Schwieger⸗ 
mütter nicht gerechtfertigt findet, zeigt ſogar im Pa- 
riſer „Figaro“ an einem mit raffinirter Grauſamkeit 
erſonnenen Beiſpiel, daß gegen die Schwiegermutter 
unter Umſtänden überhaupt kein Kraut gewachſen ſei. 
Der Peſſimiſt geht von folgender Voraus ſetzung aus: 
Ein junger Mann fühlt ſich in einer vor Kurzem 
eingegangenen Ehe in Folge der Schwiegermutter, 
Madame X., auf das Aeußerſte unglüdlig, Um 
dieſe angeblich unerträgliche Familienzugabe los zu wer⸗ 
werden, faßt er den Entſchluß, ſich von ſeiner Frau 
ſcheiden zu laſſen. Nach einem Jahre verheirathet er 
ſich zum zweiten Male. Diesmal mit einem Mäd- 
chen, welches keine Mutter beſitzt. Somit ſcheint jede 
Geſahr beſeitigt. Zwei Monate nach der Hochzeit 
et der Vater der jungen Frau feinem nunmehri⸗ 
gen Schwiegerſohne die Mitthellung, daß er ſich zu 
verheirathen gedenke. „Mit wem?“ fragt der Schwle⸗ 
gerſohn arglos. „Mit Madame k.,“ erwidert der 
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germutter,“ ſtammelt der Unglückliche, fällt in eine 
ſchwere Ohnmacht, ſchlägt, kaum daraus erwacht, einen 
Nagel in die Wand und knüpft ſich an feinen ſelde⸗ 
nen Halstuche auf. 

— (In's Handwerk gepfuſcht.) Es war ein 
richtiges Grogkwetter. Deshalb ſaß der alte Föͤrſter 
Ramelow im „Goldenen Löwen“ und ließ ſich von 
ſeinem Liebling, der Wirthstochter, einen koſtbaren 
Tropfen miſchen, nach ſeinem eigenen Rezepte halb 
und halb. Am Stammtijch ſaßen heut einige Ver⸗ 
treter derjenigen Menſchenart, die er am meiſten haßte, 
nämlich einige Kommis vopageurs. An dieſe haupt⸗ 
ſächlich wandte ſich Ramelow mit folgender wahren 
Geſchichte: „Ja, mein Pluto, den Sie hier ſehen, 
iſt ein Hund, wie Sie ihn auf dieſer Erde vielleicht 
nicht mehr finden. Reine Raſſe, nur auf Hühner 
dreſſirt, aber ſcharf wie Gift! Neulich bleibt mir auf 
einer Hühnerſuche der Hund vor einem Buſch ſtehen, 
feſt wie eine Mauer. Ich rufe, der Hund geht nicht 
los. Ich wußte ſofort, daß etwas Beſonderes los 
war und gehe näher, da krabbelt ſich aus dem Buſche 
ein Menſch heraus, die Stiefel in der Hand, fluchend 
und ſchimpfend, daß er ſich nicht mal in Ruhe feine 
Hühneraugen beſchneiden könne. Sehen Sie, meine 
Herren, war Ihnen der Hund ſelbſt vor Hühneraugen 
ſtehen geblieben!“ Das war den Herren aus der 
Provinz denn doch zu ſtark, und einer von ihnen un⸗ 
terfing ſich, den alten Herrn zu übertrumpfen. 
„Sehen Sie, Herr Förſter“, begann er, „ich bin auch 
ein wenig Jäger. Vorigen Herbſt gehe ich bei einem 
Geſchäftsfreunde auf Jagd. Da habe ich Ihnen ein 
Glück gehabt, wie Sie es vielleicht noch nie erlebt 
haben. Kaum bin ich im Forſt, da geht rechts von 
mir eine Haſe auf und links eine Ente. Ich lege 
meine Büche flinte an, ſchieße mit dem rechten Lauf 
den Haſen und mit dem linken die Ente herunter, 
lade neu und gehe weiter. Nach kaum fünfzig Schrit- 
ten geht rechts von mir ein Reh auf und links ein 
Huhn, ich ſchieße mit dem rechten Lauf das Reh, 
mit dem linken das Huhn herunter, lade und gehe 
weiter. Nach ungefähr hundert Schritten geht rechts 
von mir ein Keiler auf und links ein Hirſch. 
lege an — — Da erhob ſich Ramelow: „Herr, 
wenn Sie jetzt nicht vorbeiſchleßen, dann haue ich 
Ihnen Eine herunter, daß Sie unter'n Tiſch fliegen!“ 

— (Galant.) Die Mitglieder des jüngſten Wie ⸗ 
ner Ornithologiſchen Kongreſſes unternahmen mit ih- 
ren Damen einen Ausflug nach dem prächtigen Kloſter 
Melk an der Donau, deſſen Prälat ihnen die liebens⸗ 
würdigſte Gaſtfreundſchaft erwies. Die Beſucher be⸗ 
wunderten die großartigen Baulichkeiten des Kloſters, 
ſeine prachtvollen Feſtſäle, die Bibliothek, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen, die Gärten, den Park, die 
berühmten Bildungsanſtalten der Abtei, die herrliche 
Ausſicht und erfreuten ſich erleſener Tafelgenüſſe, welche 
durch die Herzlichkeit der weltgewandten und feinge⸗ 
bildeten Benediltiner ihre höhere Würze empfingen. 
Als man ſich trennte, ſagte eine Dresdener Dame 
unter dem friſchen Eindrucke der Herrlichkeiten, die fie 
geſchaut hatte, zu einem Jünger des heiligen Bene⸗ 
dikt: „Wahrlich, wahrlich, Sie find in Ihrem Stifte 
wie im Himmel.“ — „Nicht ganz“, entgegnete dleſee 
mit feinem Lächeln, „nicht ganz, es fehlen uns 
die Engel!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 22. Juni. Der ſchleſiſche national⸗ 
liberale Parteitag iſt heute hier abgehalten worden. 
An der ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung nahmen 
u. A. Theil: der Staatsminiſter a. D. Hobrecht, der 
Ober⸗Bergrath a. D Dr. Wachler, die Abgeordneten 
Stidler, Bollırt, v. Schenckendorff, Dr. Gneiſt, der 
Rektor der hieſigen Univerſität Profeſſor Rorpell und 
und die Mitglleder des neuen Wahlvereins. Profeſ⸗ 
ſor Roepell eröffnete die Verſammlung mit einer An⸗ 
ſprache; außerdem ſprachen Hobtecht, Gneiſt und von 
Schenckendorff. Schließlich gelangte folgende Reſolu⸗ 
tion zur Annahme: Der ſchleſiſche national - liberale 
Parteitag erklärt freudig ſeinen Anſchluß an die Ber⸗ 
liner Ecklärung vom 18. Mat er., beſchließt die Kon⸗ 
ſtitulrung eines national - liberalen Zentral- Komiter's 
für die Provinz Schleſten und beauftragt den Bres⸗ 
lauer national - liberalen Wahlverein mit der Konſti⸗ 
tutrung des Zentral⸗Komitee's. 

Breslau, 23. Juni. Die „Breslauer Ztg.“ 
wiederholt über das Grubenunzlück bei Schwientoch⸗ 
lowiz: Am 20. d. Nachmittags drang in Folge 
Tagebruchs Waſſer in die Grube „Deutſchland“ ein, 
wodurch ein Schacht, in welchem ſich etwa 30 — 40 
Leute befanden, unter Waſſer geſetzt wurde. Ein 
anderer Schacht, durch welchen die Leute gerettet wer⸗ 
den könnten, iſt wegen ungeſunder Wetter nicht zu 
befahren; ſechs Arbeiter, die troßdem zur Rettung 
ihrer Kameraden einfuhren und bereits für verloren 
gehalten wurden, ſind glücklich gerettet worden. 

Ems, 23. Juni. Zur kaiſerl. Tafel waren 
geftern geladen: General der Infanterie v. Boyen, 
Generallieutenant z. D. von Selchow, der Oberpräſi⸗ 
dent Graf zu Eulenburg, der Rektor der Univerfität 
Bonn, Profeſſor Langen, Geh. Bergrath Brockhoff, 
Schloßbauptmann Graf Eltz, Oberbürgermeiſter Mi⸗ 
quél und Geheimer Kommerzienrath de Neufville aus 
Frankfurt. Heute früh ſetzte derſelbe die Trinkkur 
fort, erſchien auf der Promenade und nahm ſpäter 
die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen von Perpon⸗ 
cher und des Geheimen Ober-Regierungsraths Anders 
entgegen. 

Lemberg, 23. Juni. Die im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages aus der Provinz eingelaufenen Nachrichten 
melden ſämmtlich ein Fallen des Waſſerſtandes. Letzte 
Nacht hat es jedoch wieder angefangen zu regnen. 
Sehr große Verherrungen hat das Waſſer in den Ge⸗ 
bieten des San und Dnieſter angerichtet, wo es aus- 
gedehnte Strecken überfluthete. 

Niſch, 22. Junl. Die Skupſchtina bat den 
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